
Die Erbsüundenlehre anegolds Lautenbach
ach SECE1INEeIN Psalmen Kommentar

Von Julius G ross

Unter den zweiıtelhaften Schriften Bedas bringt Migne untfer dem Tıtel
De psalmorum libro Exeges1s nen schr umfangreichen Psalmen-Kommen-
Lar Die Erklärung den einzelnen Psalmen esteht der Regel Aaus drei
Teıilen: ArsSsumentum; Explanäatiıo und (28ö M

S y dem eigentlichen Kommentar.
Die siınd wesentlichen dem Psalmen-Kommentar

Theodors VO  3 Mopsuestia, die Cassiıodorus ENLENOM-
men.? Diese beiden ersten Teıle des Kommentars scheinen VO  3 Beda —-

sammengestellt worden SC1H. In der Basler Erstausgabe des (zesamt-
kommentars von 1653 sind SIC erstmalig MI dem eigentlichen CO

vereiIN1ZLE worden.*?
Letzterer 1ST mehreren Handschriften AaNONY M überliefert. Er dürfte

identisch SC1IN IN dem VO: Anonymus vVO  = elk als CFEA Werk des
Manegoldus presbyter, modernorum MAag1istrorum, erwähnten Super
psalterium ODUS PFraestantissımu UubD: Ar obryzum pPIC-
C1OSUM 5}

ach Morın handelt sıch U1nl Manegold VO Augustiner-Chor-
herrenstift Lautenbach bei Gebweiler (Elsafs), den ersten Propst des
1089 gegründeten reguliıerten Augustinerstiftes Marbach be] Colmar, Ver-
fasser des berühmten Streitschrift —

Zunsten Gregzors VII 6 und des Opuscuylum G OTEL W.oOlktel:

De psalmorum libro Exeges1s; 479 1098
Der Commentarıus den Ps A NC und K tehlt bei Mıiıgne
Siehe ermaın Morin: Art. Le Pseudo-Bede SUT les PSAaUMES Popus suDer

psalterium de Maitre Manegold de Lautenbach Revue Benedictine, 28, 1911;
1—40 Weısweiler: Art. Die handschri#l1. Vorlagen Z.U) Erstdruck von

seudo-Beda, ı psalmorum liıbrum Biblia, 18, I9 197—204
Vgl Weisweiıler, a.a.0
Anonymus Melicensis: De eccles. G GGXULN: 08 1— Siehe

dazu Morin un Weisweiler, RO 8—40 bezw. 2—0
MCGh, Libelli de lite L: 1891, edit. NOVAa 1956, 308—430 Siehe hierzu:

Le Mouvement doctrinal du XIe AAN e siecle pat Aıme Forest (Hıstoire de
l’Eglise B Parıs, 1951 45—47,
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m u m, einer Abhandlung über die Beziehungen zwischen Philosophie und
Glauben.?

Dıie VO  w} Morın ZUgunsten einer Identifizierung des Autors dieser beiden
Schriften MI1t dem Vertasser unNnsCcCICS Psalmen-Kommentars vorgebrachten
Argumente lassen siıch noch durch folgende Beobachtungen erganzen und
verstärken. In beiden Gruppen VO  3 Werken kommt die gyleiche Einstellung
ZUuUr Philosophie ZU Ausdruck. Obwohl 1im Grunde Überflüssiges,
kann die Philosophie der Theologıe ZULC Magddienste eisten (commode
salubrıterque poterit famuları).® icht alle Satze der Philosophen sind
verwerfen,® zumal deren Ansichten in mehreren Punkten VO qQristlichen
Glauben keineswegs 4Abweichen.* Ja, vie] Wunderbares (multa mirabilıa) 1St
ın den Aussprüchen der Philosophen enthalten.!! Wıe seinerzeıt die Israelıten,

„sollen auch WIr VO  o den Agyptern old und Sılber nehmen, 1 AZUS den
Büchern der Ungläubigen den rhetorischen Schmuck der Aussage, und ihn 1n
1ne Tierde der heiliıgen Schriften verwandeln

Der schon 1904 VO  a Endres ver  en Identifizierung der beiden
utoren *® steht jedoch en gewichtiges Bedenken

In seiner Weltchronik erwähnt Richard VO  } Cluny (7 nach einen
Philosophen Manegoldus, der DE Regierungszeit Heinrichs VO  —3 Frank-
reich (1031—60 begonnen hatte, sich 1n Deutschland (in teutonıca terra) als
Lehrer einen Namen machen. Dıieser Manegoldus, eın Wanderlehrer, ‚oll
ıne Frau und Töchter gehabt haben, die, tiet rel121Ös und 1ın den Schriften
bewandert, ihrerseits unterrichteten.!* Eıne ZeW1sseE Bestätigung hierfür darf
INa  a} vielleicht 1n einıgen Stellen unNnserc5 Kommentars sehen, die eiınen Ver-
fasser mMi1t Eheerfahrung verm lassen.?® Demnach waäare der Wander-
lehrer Manegold YST 1n reiteren Jahren 1NS Kloster eingetreten. Als dort

1085 Q  eın Schreiben Gebhard VOINl Salzburg verfaßte, müuüßte 4lso

Magıistr]i Manegaldi Opusculum CONtra qufelmum coloniensem; GEM;
49—76

Ebd I; 52—54Ebd V; 155
Ebd XXIIL; 170 In luribus philosophicae ratıones catholico NO  $

discrepant.
11 In pP> XXI; 644 Vgl In p>S 960
12 In pS GEVA 1016 inıquitate Aegyptiorum SUS est ‚Om1nus

revelandum C: qua«e 1n illis factis significabantur, SC1lıcet, nNOS 1b Aegyptiis
1n libris infidelium rhetoricos OrNatus senten-SUMAAaMUS, id eST,
Scripturarum transferamus. Ahnlich Opt1arum, 1n OrnNamenNntuU: SANCLarum

QqUOS dispensatıo Del sanctaeCONTtra Wolt X! GENV,; 158 Ist1ı SUNT Aegyptil,
1ı Domin1ı adornamusEcclesiae depraedandos exposult, uOFrum spoliis facıem TeInN

commodissımeCOp10sae verborum divitiae, eloquiorum thesaurı 15
praeparatı. Vgl Augustinus: De doetr. christ.1L, 6 9 DE

13 Joseph Anton FEndres: Art. Manegold VO  3 Lautenbach, „modernorum magistgr
magıistrorum“ 1n Hıstor. Jahrbuch, Z 1904, 68—76

14 Lud Ant Muratortı: Antıquitates ıtalıcae } 1085
Siehe beispielsw. In PS: XLIV; 719 ullus nım Cam OtCNS est in carne,

YJUCIMN alıquando Eva SUa NOl eciplat. In pS FOCKXDCNE: 904 (Zu 482 Et
tradidit grand11 lumenta Quia ı1umenta dicuntur iuvando, POSSUNT pCI
lumenta XOres designarı . AAA ARC iumenta quası yradiantur, CU) ipsae
UXOI CS vilescunt VIirI1S, S1ICULT cContra uxoribus D Virl.
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mındestens 45 b1s Jahre alt ZSEWESCH seiIinNn Wıe konnte aber dann darın
VO  } sıch als VO  3 C1NCM JUNSCH Mannn (1uvenem) und Unreiten (etate 1MmMa-

turus) sprechen? !® Diese Schwierigkeit 1STE bisher nıcht zutfriedenstellender
Weıse velöst worden.17

Eınes steht jedentalls test un wırd VO  — nıemand bestritten, näml;ch da{f
der pseudo-bedanische Psalmen-Kommentar dem 11 Jahrhundert angehört"®
un dıe Theologie dieser eIt widerspiegelt hne der endgültıgen
Lösung des Vertasserproblems vorgreifen wollen, halten WIL für
wahrscheinlich dafß tast gleichzeitig WEeI sıch vielen Punkten ahn-
lıche Manegolde gegeben haben oll B1s VB Beweıns des Gegenteıils, sehen
WL daher Manegold VO  - Lautenbach den Autor des pseudo bedanischen
Psalmen Kommentars

Der Anonymus VO  3 Melk, der NSCIN Kommentar C1iM vorzügliches erk
NNT, nNAat ebensowenig übertrieben als Riıichard VOoO  3 Cluny,. der VO Ver-
asser sSAQT, SC1 s den yöttlichen und weltlichen Schriften e  ber e1lt-
>5  Cn hinaus velehrt gewesen“ (in diviniıs n saqaecularıbus lıtteris ultra
cCo42eL42n€eOs SUOS erudıtus) Wıe nıcht anders ezieht auch
Manegold SC1H theologisches Wıssen hauptsächlich von den lateinischen
Vatern, vornehmlıiıch VOon Augustinus, obwohl C nach Stellen SC1INCS
Kommentars urteilen, des Griechischen 1ıcht Sanz unkundiıg SCWESCH
SCIN scheint.!? Wörtliche Zitate siınd jedoch be1i iıhm verhältnismäßig n  ö

b zahlreich und kurz.2() Welchen Väterschriften S1IC NiINOMME sind, 21bt
nıcht Manegolds Sprache ı1ST klar un bündig, aber elegant un

nıcht trei VO  —3 Barbarısmen.2!
Der kirchlichen Überlieferung vemäfs, siıcht Nser KExeget Psalmenbuch

1ine prophetische Vorherverkündigung „des Zukünftigen Heıls“ Christo.
Demgemäifßs glaubt C alles mystisch, gEISTIS der allegorisch und 4 Uu5S5-
deuten INUSsSCHN Im Gegensatz deneısten zeitgenössischen Kxegeten
cchenkt jedoch auch dem historischen ınn HME ZCWISSC Beachtung,“ und

16 Liber d Gebeh raef.; 2.2.0;, AL Zeıle
17 Siehe Friedr ıl Vo  S Giesebrecht: Über Magister Manegold VON Lauten-

bach Schrift SC den Scholasticus enrich 111 Sıtzungsber. der bayer.
kad Wissensch. Jg 1868, s 297— 330 ‚W C1 Manegolde
Emaile Amann: Art. Manegold de Lautenbach DILE 1  ‚9 1825 aflst die
Frage ften. Ludwig: Art. Manegold on 111 LK NL: 847 Nımm<£ NUur

A} den zwischen 1030 1040 geboren Afst.
Vgl Weisweiler, a.a.0: 202—Ö3
Vg tolgende Stellen: 743 D, 834 Ä 859 C 8904 A) 948 B 968 D 083 C

1077 K 1084 Eınen direkten Einflu{fß der griechischen Väterliteratur auf Mane-
gold konnten WIr nirgends feststellen.

Augustinus IST. namentlich eLIWA siebenzigmal ZzZıtiert der erwähnt:; Cassı0-
dorus eLwWAa elf-, Hieronymus LWAa CUu: und Gregori1us eLtw2 viermal.

- A Siehe Morın, Aa O 4T
44

e Vel die Praefatio altera des Psalmen-Kommentars; 79—84
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weılß se1ne allegorische Schriftauslegung im allgemeinen 1n den renzen
des Erträglichen halten An vielen Stellen des KOommentars spürt na  ;

dıie wohltuende Warme einer kernigen Frömmigkeıt.
WVWıe üblıch, miıfßt auch Manegold die Tiete des paradiesischen Sündenfalls
der Erhabenheıit des paradiesischen Urstandes. Der Mensch WAar nach

(‚ottes Bild und Gleichnis erschaften Das Bild WAar in seiner Seele, dar-
gestellt durch Vernunft und Verstand (ratıo et intellectus). Das Gleichnis
dagegen Jag ın der Frömmigkeıt, Gerechtigkeıit, Demut un 1n den übrıgen
Tugenden, die Gott Adams Seele einerschaften hatte.*® Gott verlieh dem
Erstgebildeten auch einen treıen Wiıllen (liberum arbıtrıum) un: SETZLC ıhn
ın dıe Wonnen des Paradieses.** Ausgestattet MI1t der Fülle der Tugenden,“
besaß Adam ıne sroße Vollkommenheit un Würde, da{ß der A4aus dem
niedrigsten Stoft Gebildete den Engeln yleich Wwar und der Gegenwart
(jottes sıch erfreute.*” Hätten dıe ersten Eltern das ıhnen von (JOFt gegebene
Gebot gehalten und ihre Würde bewahrt, „waren s$1e ST wahren Ewigkeit

C 28gelangt
Gott vab dem Menschen eın Gebot und Sagı ihm den siıcheren Tod VOILI-

AuUS, talls 6S übertreten würde.“ Adam aber wollte eher seiınem Weibe
und der Schlange gehorchen als Gott.“ ıcht ELW AUuUsSs Schwäche oder Un-
wissenheit hat (sottes Gebot übertreten, sondern Adus Hochmut (per SUuPCI-

4biam)*: e wollte sıch celber Gott seıin

Nach Adams Fall wandte der Herrn sein Angesicht VO  —3 ıhm ab; (Gsottes
orn kam über ihn,  33 während das Licht der Gnade VO  3 iıhm wich Er
wurde A4aus dem Paradies verstoßen““ Un „Mit dem ode estraft innerlich
un außerlich“ (morte mulctatus est inter1us et. exter1us). Zugleıch miıt der
Sterblichkeit kam ın ıhn auch die Leidenstähigkeit (passıbiliıtas), SOWI1@e das
J  n Elend menschlicher Gebrechlichkeit.®5

Infolge seiner Übertretung verlor der Mensch die ZuULC Natur (bonam
naturam), in der erschaften worden WAafl, 1: die Fülle der Tugenden.®
Seine Gerechtigkeit verwandelte siıch 1ın Ungerechtigkeıit.“” A Sonne der

923 In pS I 505 Ahnlıch In pP>S XXXWVII: 689 ZUH: 553 dagegen
schreibt Manegold, hne 7zwischen Bild un Gleichnis unterscheiden: CU

ad simılıtudinem imagınem suam peCr ratiıonem intellectum e0Os

In pS OX 55 25 In DPS CN 718
26 In DS XX ROl 27 In ps XALX: 627
°8 In pS DEX 10 Vgl NS 936

In pS T 858
A 627 31 In DS CX VB 1063In

In p>S x  > 1032 dam voluıt sıbi EsSsSC Deus. Vel Z  9 971 dam
voluıt 1ıpsum ONECIC sıbj Deum.

In pP>S Z VL 681 LXEXEN: 937 3 In pPS I 534
35 In XAXIX; 627 XX 936 IX 937 XXXVIUI:;: 681 L VE

850 LA 1063
36 In ps. LIL; /60 37 In pS. KIXx 793 In pPS XX1IAX; 628
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Wahrheit oIng ıhm unter”, un wurde begraben 1in der Finsternis der
Sünde und Unwissenheit.?®? Seine Vernunft kam Schaden??: Vernunft und
Verstand wurden trief2ug1g un verfinstert.“*

Zu all diesem Unheil vesellte sich noch die Gefangenschaft des Teufels,
in die durch ıhren Ungehorsam Nsere Stammeltern gerleten, verkauft
die Sünde.“

H

Was immer dam zustiefß, das iSt in ıhm auch allen seinen Nachkommen
wıderfahren; denn „Jener dam WIr ) War WIFr damals
noch nicht, aber 1n ıhm WIr. Und W Aas immer ıhm zustielß, 1St daher
aut uns übergegangen denn 1n jenem WIr alle“.  « 42 In dam
WIr 1n der Fülle der Tugenden. SIn ihm hat die an Nachkommenschaft
die Sünde des Ungehorsams begangen, die Adam als erster beging.  « 44 AIn

45ıhm 1St die an menschliche Natur W1€e in der Wurzel verdorben worden.
Kurz, die N: Menschheit 1St MItTt ıhrem Stammrvater solidarisch, und diese
Solidarität erstreckt siıch sowohl auf die Urschuld als solche, als auch aut
deren sämtlıiche Straffolgen.“

In diesen und Ahnlichen Stellen vertritt Magıster mi1t seltener lar-
heit un Entschiedenheit die augustinische These, wonach 1m paradiesischen
Adam alle seine natürlichen Nachkommen enthalten und daher auch
SOZUSAaSCH persönlich gesündigt haben

Nıcht weniger klar und bestimmt ekennt sich aber Manegold auch
der andern Lehre des Bischofs von Hıppo, wonach die Adamssünde, 1n und
mi1t der Zeugung sıch fortpflanzend, ZUE eigentlichen Erbsünde wıird.

Zu DPs 13214 Ye Vergehen, AL sieht s1e ein? Von me1linen
verborgenen reinıge mich und VOL remden ewahre deinen Knecht“, g;i‘b T

Exeget A folgende Erklärung:
der WIr zönnen N, da{ß verborgene die Erbsünden nNeENNT,

die yleichsam verborgen durch den Sündensamen in alle hınabsteigen,
und daher Sagt G1 . Diese Sünde) 1St gleichsgm erb-

30 In pS XKEVIIT: 737 AU; 551
In p>S DE 8590 ratio C intellectus PCI priımi parentis

lıppientes callıgantes facti SUNT. Vgl KK 691
41 In D>S EXZEAKIN 936 VeL XX AXEV 661 XV. 836
42 In pP>S IV 937 lle dam 1105 CTYTAIlLl1Uus .9 NO  3 enım CTAdll1lUuSs adhuc

“ inNOS, sed 1n 1o ETAaMMUS. Et ıdeo quidquid ]]; evenıt, hoc est 110S
Ho quıppe fuimus.

43 In pS SE 1000
44 In DE NT: 681 peccatum inobedientiae, quod dam principalıter,

1n 1DSO Omnı1s posteritas perpetravıt. Vgl eb 682 EXXATIX: 966
45 In p>S G: 1066

Siehe noch In pS KATV: 604 KK 632 elatum in dam des-
pexistl. N 661 (diabolı) ]im tot1ı humano gener1 praevaluerunt in Adam
decepto. XXXVIII; 680 iıllam veram requiem, quam NnOs 1n pr1ımo dam
habuimus pCI CU: amısımus. KXAXNAKAVS 936 Domine, maledixisti Lerramı, ıd
CST, humanam Nnaturam in prımo.
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lıch Fremde aber nefint die Tatsünden, die, yleichsam nach außen
tretend, ıcht erblich sind. der WIr können 1m Gegenteıl verborgene
die Tatsünden nennen, deren größeren eil das Gewiıssen eiınem jeden
verborgen hält Fremde dagegen die Erbsünden, die anderswoher‚

1 VO EersStel Vater; hinzukam(en).“
Demnach ste1gt die Ursünde VOoIN dam aut verborgenen Wegen in alle

se1nNe Nachkommen hinab und wird erblich, also Erbsünde Vollsinn
des Wortes. Daher auch dıe sprechende Bezeichnung tradux peccati, wOTrt-
lıch Sündenüberträger, $ür Adam, welche Bezeichnung 1ın NSCIIMHN Kommen-
Lar mehrmals vorkommt.“

Wıe sich Kxeget die Übertragung der Ursünde dachte, erg1ibt sich
AUS seinem KOommentar DPs Er unterscheidet dort z w el Arten VO  [

Auferstehungen: iıne VOIN den Sünden und iıne zweıte, die eigentliche
Auferstehung 20 ew1gen Seligkeit. Sodann erortert die Frage, ob 1n
Christus die Auferstehung gegeben habe w1e folgt

Wenn unNns aber jemand fragt, ob 1n Christus die Auterste-
da{fß S$1€e keineswegs 1n ihm WAar.hung DEeEWESCH S mOge wiıssen,

ıbt doch eın Auferstehen 1UL tür einen, der £51lt Chr1Stus aber
1St 1in keıiner Weıse getallen, weder in Tatsünden noch 1n dıe Erb-
sünde. Daß nıcht 1n Tatsünden fiel; 1St klar lar 1St aber auch,
dafß die Erbsünde nıcht hatte. Allein jene nämlich erleiden den
Sturz 1n dıe Erbsünde, die durch die Strate eben der Erbsünde, 1:
durch die Konkupiszenz, ZEeZEUST werden. Christus aber 1St nıcht
durch die Konkupiszenz geZzeuUgTt worden, weıl ohne £leischliche
USt VO: Heiligen Geist empfNSCH wurde. Christus mufß also. ganz

dasfre] vonmn der Erbsünde ZeNANNT werden. Dennoch 1 ein1ge,
Fleisch Christı habe der Urtall gewissermalsen berührt, materiell
nämlich, nıcht persönlich. Hat Ja alles Fleisch 1n dam den Fall Z
me1insam erlitten. Jenes Fleisch aber, das mMIit dem Wort verbunden 1St,
Mas den Fall erührt haben, W ads den Stoft betrifft, da VO Sun-
denfleisch gyeboren ISt dennoch 1St CI W as die Person Christı betrifft,

betrachten. Diese DU  a} 11, die rel-als VO  - jeglichem Falle treı
heıt von der Sünde se1 als dıe Auferstehung in Christus NZU-

sehen. och 1St die Meıinung sicherer.“

47 Maneg.: In pPS. 584 Ve dicere, quod occulta
ucem peccatı 1in descendunt,originalıa peCcCcata; qUua« quası occulte pCI Lra

haereditarıum. Alıena Vvero diceit€eO dicıt MEI1S. Istud EST enım quası
actualıa, quası excedentia, NO  ( haereditaria. Vel occulta POSSUMUS

tegıit occulga cu1que conscientla [wır lesendicere actualia, u maı0rum DaIis Itam CUIQUC consclent1a ]. Alıenahier: UOLUM Aa1l0OreIn partem tegit CCUu

orıginalıa, quod aliunde, 1: CS prı accessıit. Vgl X 588 tellis
dm praeventı S n PECCALO origınalıamaritudine, qua IMN 1n Aa

Vgl Praef. Altı: 484 I 484 ] 534
49 In pS I 502 Sı qu1s nobis quaerat, in Christo fuerit

fuisse. Non eSTt enım resurger«, N1ıs1ı cadentis;resurrectio prıma, sc1at minıme in
Christus VerOoO nullo modo cecidit, quıia UU actualıter, qu: originalıter. Quo
actualıiter NO  » ceciderit, Patet qUOQUC quO IC originaliter. Sol: namqu«c

Zrtschr. K.-'
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Demnach 1St die Konkupiszeni für Manegold eine Straffolge der Ur-

suünde. „Aus der Strafe der Ursünde kommt dıes, schreıbt 1m Kommentar
Z gyleichen Psalm, da{ß die unerlaubten egungen nıcht 1ın uNserer Gewalrt
sind“.59 Die fleischliche ust 1St aber auch dıe Wırkursache der Übertragungder Erbsünde. Wo S1e fehlt, W1e be]l der Zeugung Christi, tehlt auch die
Erbschuld Weıl VO Sündenfleisch S  9 konnte das Fleisch des Hr-
lösers WAar VO  aD Konkupiszenz berührt werden iınwietern präzıslert

Autor nıcht die Person Christi aber 1St davon vänzliıch unberührt
geblieben.

Die Geschlechtslust 1St gyewıssermaßen ine Ungerechtigkeit (inıquitas),we1l Aaus Ungerechtigkeit, ar Aaus der Übertretung des ersten Menschen,
hervorgegangen. War 1St die Zeugung 1n der Ehe frei VO  3 Schuld; AUFOtTES
dem zieht S$1E dıe yebührende Strafe nach sıch, nämlich dıe ust  «“ (sedattrahıt ebitam OÖCNAaM, id CST, delectationem).”!

Was ll£l$€‘l' Theologe VO  3 der Geschlechtslust Sagt, 1St Z eıl schwer
verständlich Zumal der letzte Satz seltsam, ja befremdend, 4an Eınes
dürfte jedoch klar sein: Zwischen Konkupiszenz un Erbsünde besteht nach
Manegold eiNne CHEC Beziehung, da{ß die Annahme berechtigt erscheint,habe MIt seinem Lehrmeister Augustinus 1n der Geschlechtslust nıcht 1Ur die
Wırkursache der Erbschuld, sondern auch deren Wesenselement gesehen.

111

Eın deutliches Echo hat Augustins Lehre vVvon der verdammten Masse in
11SCTM Kommentar geweckt. In seıiner Erklärung DPs E: „I aber
werde ımmer hoffen und das Lob aut dich noch mehren“, führt beispiels-Wwelse Manegold tolgendes AausSs?

Alles hat Gott S  nN, Was 1MmM Menschen ftun WAalL; der unselige
Mensch aber 1St durch se1ine Übertretung vefallen, und 1St 1N ıhm
geworden gleichsam ine Masse des Verderbens des SanNnzCh Menschen-

Ili cCasum orıgınalıs peccatı patiuntur, quı pCr OcHham 1DS1US orıgınalıs peccati, ıd
CST, per Concupiscentiam generantur; Christus eTr0 X  PEr CONCupiscent1am gENECFAaLUS
NnonNn CST, quıa sine carnalı delectatione de Spiıritu Sancto CONCCDTLUS GSE. Christus
CTISO orıgınalis peccatı Sane CXDCIS dicendus EST. Dicunt Ltamen quıdam, Carnen.
Christi orıginalem quodam modo att121SSE, materialiter scilicet, NO peI-sonalıter. Omnıis nım CAaro ın dam communiter pertulit. At ılla
Caro, UJUAaC verbo adiuncta CSt, lıcet attıgerit, quantum ad materı1am, quıapeccatiı ata CST, quantum ad Christi; CAasus Omnı1s expersdicenda Oar Et hi tales immuniıtatem PDPECCALO prımam resurrectionem ın Christo
dicunt accıpıendam CS prıma CTO sententla probatior est.

50 Ebd.; 504 Ex n nım orıginalis peccatı CST hoc, quod in POTESTALC
NOstIra non SUMNTt illiciti

51 In pS L, 750 In seinem Kommentar Zzum „klassischen“ Erbsündenfext
DPs ı; erwähnt WAar Magiıster die Erbsünde mehrmals, aber 1Ur kurz.

f Za
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xeschlechts. Würde (50Ott diese gahze Masse zugrunde richten, köhnte‘
nıemand sagen, sSe1 ungerecht, weil gerechterweise Lun würde,
und daher wWware SO4 daftür loben.®*

och scheint Magister dıe intellektuellen und sittlichen Fähigkeiten
der Masse der Zuverderbenden keineswegs pessimistisch beurteilt
haben wI1ie der Lehrer VO  —$ Hıppo Allerdings klingt Manegolds Erklärung
VON DPs CXV: 11b „Alle Menschen sind Eugner::
Es heißt dort: niéht gerade optimistisch.

Das 1St Nıcht ‚oll sıch der Mensch aut sıch verlassen, noch ll
aut sich vertrauen, weıl jeder Mensch als solcher (omnı1s homo ın
quantum homo est), talls sıch VOINl sıch verspricht, eın Lügner
ist: Gott aber 1St wahrhaftig. Seine Gnade macht den, der Aaus sich
eın Lugner 1St (quı pPCr mendax est), wahrhaftig.”

Im Gegensatz hierzu erklärt aber unNser Theologe einer andern Stelle
die Gotteserkenntnis tür dem Menschen Natürliches.®* Gotteserkennt-
n1ıs SOa be1 den Heıiden voraus, WEeNnN ihnen den Vorwurt macht,
den Schöpfer dem Geschöpf hıntangesetzt haben.® Von Plato und andern
Philosophen schreıibt C (30ft habe siıch VOL ihnen nıcht verborgen und iıhnen
soviel Verstand verliehen, da{fß S1Ce das Naturgesetz erkannt haben.°®

In der sittlichen Wahlfreiheit sıeht Manegold iıne VOINl der Natur des
Menschen unzertrennliche Gottesgabe.*” Allerdings 1St die Willensfreiheit
durch den Sündentfall veschwächt (debilitatum) worden.®® och 1st niemand
ZAUE Sündıgen genötigt.”” Auch dıe yöttliche Gnade hebt dıie menschliche
Freiheit nıcht auf.69 ehr noch, AJeder Mensch hat dies Vo  $ Natur A4us dank
seiner Intelligenz und Vernunft, da{fß er Gott Frucht bringe, Aute Werke
verrichte“.  « 61 Zur Erlangung der ewigen Seligkeit freılich reicht der freie
Wılle nıcht AUS, denn alleın durch (jottes Gnade (sola gratia\ Deı) kann der
Mensch werden.®*

Hat Autor MIt der Notwendigkeit der Gnade auch deren Allge-
meinheit velehrt? In dıesem Punkte 1St be1 ihm eın ZEW1SSES Schwanken
beobachten. Bald erklärt ganz allgemeiwn,;Christus habe Sld'l für das eil

59 In PS LXAX? 789 (Deus omn1a fecit, quae facienda ın homine: sed
miser homo praevaricando lapsus eST; er ftacta ST iın quası perditionis
tOti1us generI1s humanı. Hanc INassamı Deus 61 perderet, nullus dıceret, quod
iniustus y quıia 1US hoc aceret, GE iıdeo in hoc eti1am laudandus esset. Vgl

789 suscepiste hominem PCI Verbum LUUmM de perden-
dorum 9957 NOS assumpsist1 de Inass perdendorum.

S, GV 104654  54 In Nıs OmMO habet cognıtionem DeiIn pPS. 791 naturalıter OM

Siehe beispielsw. In p>S XE 623 DE
LXXOCH: 028 CX 1023

676 791

96 In P>S EIV: T 37 In pS XXAXIL; 643
In pP>S KT 697 59 In D>S XXXV; 669

ö0 In pS RE VT 913
61 In ps. EXAVIR 903 Omnıs homo naturalıter ex intelligentia ratione

hoc habet, ut tructum Deo reddat, d CST, ona aC1lat.
6° In pS XXX: 641 GCXVIIE: 1054 D: —55
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der Menschen (pro salute hominum) geopfert,® cseine Seele für alle (pro
omn1bus) dahingegeben;** bald schreibt einschränkend, das Wort (sottes
se1 für das e1] aller Gläubigen (ad salutem omn1ıum credentium) Mensch
zeworden.“® In Übereinstimmung mIit letzterem Satz scheint einer
andern Stelle lehren, da{fß die Gnade den Gläubigen vorbehalten ce1.06
Immerhin 1St 1n Kommentar der augustinische Heıilspartikularısmus
nırgends eindeutig und konsequent vertireten.

In diesem Zusammenhang erhebt siıch auch die Frage, w1e sıch Ma-
oister ZUuUr augustinischen Lehre VO  5 der absoluten Prädestination und Repro-
batıon gestellt hat. Beiliufig erwähnt sowohl die eine ®7 als auch die
andere.% Vom göttlichen Vorherwissen 1St gleichtalls gelegentlich die Rede.®
Wiıe aAber letzteres ZUuUr Vorherbestimmung sıch verhält, arüber xibt
Kommentar soviel WIr sehen keine Auskunft.

He diese miıt dem Erbschulddogma zusammenhängenden Probleme dürfte
Manegold 1n seiınem Paulinenkommentar eingehend erortert haben Wıe

D  9 ob Sınne Augustins oder auf andere Weise, Aälßt sich nıcht mehr
feststellen, da SCNANNLEF Kommentar als verloren betrachten ist.“®

T  T

Schon der Psalmenkommentar dürfte genügen, umm Manegold von Lau-
tenbach den ersten Platz unter den wenıgen Fxegeten des 11 Jahrhunderts

sıchern. Er begnügt siıch nıcht damit, Zıtate aneinanderzureihen, sondern
wählt AauUs der Väterexegese den Psalmen das ıhm Zusagende Adus,
aut mehr oder weniıger persönlıche Weise wıederzugeben.

Ebenso vertährt hinsichtlich der Dogmatık, sOWelt s1e 1n seinem Kom-
mentiar 1n Erscheinung tritt. Auft diesem Gebiet sıch MIt Vor-
lHebe der Führung Augustins AT Das triıfit ın besonderem afße für
se1Ne Erbsündenlehre. UÜbernimmt doch VO Bischof VO  a} Hıppo sowochl

In pS I  $ 532 64 In PS. LXXVII; 904 65 In pPS XXVI; 617
In P>S CI 1014 11O1I11 OomnNıum CST gratia (non 1nım omn1ıum CSTt es

67 In pS XXVI; 617 B, Von den Gläubigen heißt, Ott habe S1Ee ın
Christo „ VOL der Grundlegung der Welt erwählt“.

In pP>S I’ 489 escıre Dominı
dico vobis, NEesCLO VOS.

ponıtur pro reprobare, iu;ta iıllud Amen

In pS. EXE 805
70 In seınem Artikel: „Geschichtliches Aaus mittelalterlichen Bibliothekskatalogen“

1n Neues Archıv der Gesellschaft tür altere eutsche Geschichtskunde XX 1907,
692, erwähnt Manıiıtiıus tolgendes Manuskript: TeEMONA 1201 ILL, 52/

„EXposit10 epistolarum secundum Manegaldum“. Eıne VO:  $ unNns veranlaßßte, VO:
Dırektor der Biblioteca (GGovernatıva di Cremona, Dr. Angelo Dacco, veranstaltete
Umfrage nach dieser Handschrift bei allen in Betracht kommenden Instituten VO  »
remona hatte tolgendes Ergebnis: Die Handschrift der „Expositi0” 1St erwa
1n eiınem Inhaltsverzeichnis der Kapitelsbibliothek des Domes VO TemMoOnaAa. Dieses
Verzeichnis steht auf der etzten Seite (C 195 des Kodex „Mss des Kapı-
telsarchivs des Domes Von Temona. Die Handschrift selber 1St 1n Temona nıcht
mehr vorhanden. uch Mazzatiıntiı: Inventarı de;i Mss . delle biblioteche d’Italia,
EAXS führt sS1e nıcht
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die Natursündéntheorie, wonach in Adam die Menschennatur, die n
Menschheit, gesündıgt hat, als Auch die eigentliche Erbschuldlehre, wonach
die Ursünde autf sämtliche Nachkommen Adams sich vererbt, und WAar VE

mıiıttels der Ursündenstrate der Konkupiszenz, die zugleich Wirkursache und
Wesenselement der Erbsünde ISt.

Dagegen hat sich Magister keineswegzs alle harten Konsequenzen,
die Augustinus AUS seiner Erbsündenlehre SEZOSCH hat, eigen gemacht.
MAMAT. Gndet sich auch be1 ıhm das augustinische Theologem VO  a der VGIE

dammten Masse, der die Erbschuld die Menschheıit gemacht hat Doch
cchreibt 1im Gegensatz Zzu Augustinus ‘ — dem natürlichen Menschen
sowohl die Fähigkeit E die Wahrheıit, Ja o Gott, erkennen, als auch
die sittliche Wahlfreiheit. In der Frage nach der Ausdehnung des yöttlichen
Heilswillens SOW1e der Erlösung 1St se1ine Haltung schwankend, doch ne1gt

offensichtlich dem Heilsuniversalıismus
Auch beim Augustinus-Schüler Manegold VO  a Lautenbach 1St a1so w1e

be1 tast allen Theologen des 11 Jahrhunderts iıne vielleicht unbewulste,
aber deutliche Abkehr VO Augustinismus festzustellen.


